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Abstimmung 
verlangen
Am 4. Juni fand in Triesen ein
Bürgergespräch statt, in dem
die Gemeinde über die «grund-
sätzlichen Vorteile» von Tempo
30 auf Quartierstrassen infor-
mierte. Der Referent, ein Ver-
kehrsexperte, habe aber auch
«die Grenzen einer solchen
Massnahme deutlich» gemacht,
hiess es im «Gmändsblättli»,
das in der zweiten Juni-Hälfte
erschien. «Werden die Quartier-
strassen in Triesen künftig als
«Zone 30» ausgestaltet oder gilt
weiter die Höchstgeschwindig-
keit von 50 Kilometern pro
Stunde?» Mit dieser Frage
werde sich der Gemeinderat vor
der Sommerpause noch inten-
siv beschäftigen, hiess es in den
Gemeindeinformationen wei-
ter.

Der Gemeinderat legte dann
aber einen Zahn zu und fasste
am 1. Juli in dieser Angelegen-
heit gleich drei Beschlüsse:
«Tempo 30» soll in Triesen flä-
chendeckend eingeführt wer-
den; für die Vergabe der Signali-
sation wurde ein Kredit von CHF
60 000 genehmigt und ein An-
trag, die Sache der Gemeinde-
versammlung zur Abstimmung
vorzulegen, wurde abgelehnt.
Während der Entscheid «Tempo
30» mit 6 Pro-Stimmen ganz
knapp ausfiel, entschied sich
eine deutliche Gemeinderats-
mehrheit (9 Stimmen) gegen
eine Gemeindeabstimmung. 

Damit ist der Triesner Ge-
meinderat zu schnell und zu
weit gerast. Offenbar hat er ganz
bewusst die Bürgerinnen und
Bürger umgehen und nicht ab-
stimmen lassen wollen. In ver-

schiedenen Gemeinden wurde
über die Thematik «Tempo 30»
bereits abgestimmt. Dass der
Triesner Gemeinderat sich über
die Bürgerinnen und Bürger
hinwegsetzen will, ist inakzepta-
bel.

Ich sammle ab heute Unter-
schriften für einen Antrag an
den Gemeinderat, auf seinen
Entscheid zurückzukommen
und das Projekt «Tempo 30» der
Gemeindeversammlung zur Ab-
stimmung vorzulegen. Gerne
stelle ich entsprechende Unter-
schriftenbögen zur Verfügung.
Pio Schurti
Feldstrasse 100, Triesen

Klimawandel:
eine Alpensinfonie
«Die Durchschnittstemperatur
in den Alpen hat sich etwa um
das Doppelte erwärmt, ver -
glichen mit dem europäischen
Durchschnitt. Das bringt Hang -
instabilität, Starkniederschläge
und teilweise auch starke Mur-
Niedergänge mit sich.» Das war
in einem Votum der letzten Ak-
tuellen Stunde zu hören. Da
haben sich aber leider zwei
kleine Fehler eingeschlichen.
Anstatt europäischer Durch-
schnitt müsste es globaler
Durchschnitt heissen und star-
ke Mur-Niedergänge müssten
mit mehr Mur-Niedergänge er-
setzt werden. So viel von der
Cipra. Nun fragen wir einmal
Prof. Dr. Gernot Patzelt, Hoch-
gebirgsforscher, Universität
Innsbruck, der da sagt: «Tatsa-
che ist der gemessene Tempera-
turanstieg von alpinen Höhen-
stationen von ca. 1,5°C von
1980 bis 2003. Seit 10 Jahren ist
die Sommertemperatur nicht

mehr angestiegen, die Winter-
temperaturen sind sogar leicht
gesunken. Das gegenwärtige
Temperaturniveau liegt 0,5 bis
0,7° tiefer als die Temperaturen
der postglazialen Warmzeiten,
in denen menschlicher Einfluss
mit Sicherheit ausgeschlossen
werden kann. Die Temperatur-
entwicklung der letzten Jahr-
zehnte folgt nicht eindeutig
dem CO2-Anstieg. Von 1950 bis
1980 hat die Temperatur im al-
pinen Bereich ca. 1°C abge-
nommen. Wir leben im Alpen-
raum in einer klimatischen
Gunstphase, im Vergleich zu
den vorangegangenen Jahrhun-
derten mit ihren Naturkatastro-
phen, sowohl im Ausmass als
auch in der Häufigkeit. Zum
Glück kann man das nicht än-
dern.» 

Schon wieder ein Pseudowis-
senschaftler, der da lügt? Jeden-
falls wäre es sinnvoll, einen qua-
lifizierten Dirigenten für diese
Alpensinfonie zu finden.
Manfred Büchel
Gastelun 4. Eschen

Arme Schlittenhunde
In seinem «wissenschaftlichen»
Beitrag: «CO2 und das Klima»
schreibt Herr Schoeck vom
4000 Meter dicken Eispanzer
der Antarktis. Hätte Herr 
Schoeck seine Aussage schon
im Jahre 1910 gemacht, wäre
Roald Amundsen gar nicht dort-
hin gefahren, um den Südpol zu
erreichen. Amundsen hätte dort
ja erst auf 4000 Meter Höhe stei-
gen müssen, um seinen Marsch
zum Pol zu beginnen. Dabei
hätte er mit seinen Hunde-
schlitten noch einmal die Diffe-
renz des felsigen Untergrundes
an Höhe zu bewältigen gehabt.

Sein Glück war es wohl, dass
der Felsengrund an einigen
Stellen 2500 Meter unter dem
Meeresspiegel liegt. Aber im-
merhin – armer Roald Amund-
sen und arme Schlittenhunde.
Aber daraus kann man ersehen,
was in einer einfachen und un-
bedarften Aussage von einem
4000 Meter dicken Eis-«Panzer»
enthalten sein könnte. 

Natürlich ist das alles Unsinn.
Erwähnenswert ist es dennoch.
Die heutige Zeit ist überreizt mit
dem Begriff CO2. Niemand weiss
richtig, was das überhaupt ist
und wie es den Menschen damit
ergehen wird. In diesen genauso
sensiblen wie gefährlichen, für
viele jedoch sehr lukrativen Zu-
stand sollte die Wissenschaft
ihre Daten wohlüberlegt, sorg-
fältig und gewissenhaft einbrin-
gen. Sind sie doch geeignetes
Mittel, Stimmung zu machen
und die Angst der Menschen zu
schüren. Extreme wie 33 Grad
kälter, 4000 Meter dicke Panzer,
3,2 Meter CO2-Schicht usw.
mögen wissenschaftlich interes-
sant sein, tragen aber weder zur
Allgemeinbildung, noch zur Auf-
klärung bei. In ländlichen Tages-
zeitungen, zwischen Sport und
Todesanzeigen, sind sie eher ge-
eignet zu schaden als zu nützen.
Hier muss an das Gewissen der
Wissenschaft appelliert werden,
den moralischen Aspekt ihres
Auftrags zu erfüllen und ihm ge-
recht zu werden. Und zwar auch
dann, wenn es für den einen
oder anderen reizvoll sein mag,
mit seinen Datensammlungen
dort im Ländlichen aufzutrump-
fen. Wenn er zugibt, sich auch
irren zu können, muss sein Tun
sowieso hinterfragt werden. Ein-
fach immer weiter Öl in das
CO2-Feuer giessen, um als Wis-

senschaftler zu brillieren,
scheint doch sehr fragwürdig.
Aber die CO2-Lobby wird ihm
das schon danken, oder was
treibt ihn zu schreiben? Roald
Amundsen hatte wenigstens ein
Ziel, dort hoch oben auf dem
Eispanzer. 

Der Schlimmste seiner Zunft
ist jedoch Prof. Dr. Dr. Schelln-
huber vom PIK in Potsdam. Der
glaubt auch, nur weil er Wissen-
schaftler ist, die ganze Welt be-
stehe aus Dummköpfen, denen
man alles erzählen könne.
Immer unter dem Schutzmantel
der Wissenschaft, wohlgemerkt.
Jo Schädler
Eschnerstrasse 64, Bendern

Wird Sozialamt auch
sozial unterstützt?
Wenn Dutzende Dossiers auf
dem Tisch liegen, entscheidet
fast immer das Alter bereits in
der ersten Runde. Oder anders
gesagt, Arbeitssuchende, auch
mit hohem Bildungsgrad,
haben oft schon ab 45 Jahren
keine Chancen mehr. Aber
warum? «Ältere Bewerber be-
trachten wir mit einer gewis-
sen Skepsis», bestätigt ein An-
walt mit eigener Kanzlei, ob-
schon er selbst bereits auf die
60 zugeht. «Eine 50 Jahre alte
Sekretärin am Empfang? Was
macht das denn für einen Ein-
druck? Ein Teammitglied, das
älter ist als die anderen? Passt
nicht ins Bild eines dynami-
schen Unternehmens!» So zu
lesen im Artikel des «Vater-
lands» vom 28. Juni. «Und im
schlimmsten Fall handelt es
sich um einen Kandidaten, der
ständig herunterbetet, dass
früher alles anders gemacht

wurde», so der Anwalt weiter.
Haben wir eine ansteckende
Krankheit? Bekommt man mit
50+ automatisch einen Stem-
pel, auf dem «brrr, wie kann
man auch nur älter werden»
steht, aufgedrückt? Es ist eine
Tatsache, dass mehr als 40 Pro-
zent der Langzeitarbeitssu-
chenden über 50 und von der
Aussteuerung bedroht sind.

Aber was bedeutet dies für
die Wirtschaft, für den Staat?
Die Wirtschaft verliert grosses
Wissen und unbezahlbare Er-
fahrung! Auch die gut gemein-
ten Kurse für Arbeitssuchende,
die nicht für jedermann gleich
zielführend sind, kosten den
Staat viel Geld. Gleiches, wenn
diese nicht zu Anstellungen
führen. Der dann unvermeid -
liche Gang zum Sozialamt kos-
tet einen mehrstelligen Millio-
nenbetrag! Und was bedeutet
es für den Betroffenen? Finan-
zielle Fremdbestimmung, keine
Weiterbildungen. Der schwere
Umgang mit unterschwelligem
Vorwurf, dass man selbst daran
schuld ist! Es bedeutet mit den
täglichen Absagen zurechtzu-
kommen, keine Vorstellungsge-
spräche zu bekommen! Die
Ausbildungsmöglichkeiten sei-
ner Kinder nicht finanzieren zu
können, die panische Angst, in
einem kleinen Land wie dem
unseren zu einem Sozialfall zu
werden!

Und wenn dann der Betroffe-
ne deshalb krank wird, dann
entstehen hohe Kosten im Ge-
sundheitswesen!

Aber ... das Pensionsalter
wird verständlicherweise er-
höht! Bekommt das Sozialamt
künftig auch Sozialhilfe?
Barbara Alheit-Mosing
Fallgasse 19, Eschen

LESERBRIEFE

Als Gott der Herr sah,
dass der Weg zu lang,

der Hügel zu steil,
das Atmen zu schwer wurde,

legte er den Arm um mich
und sprach: komm heim.

DANKSAGUNG
Beim Abschied von unserem lieben Bruder, Schwager und Onkel

Alois Frick
16. August 1930 – 27. April 2014

durften wir zahlreiche Beweise tief empfundener Anteilnahme 
empfangen.

Allen, die uns mit Schreiben, Blumen, Zuwendungen an wohltätige
Institutionen, gestifteten heiligen Messen oder sonstigen Spenden
sowie durch ihreAnteilnahme am Begräbnis ihr Mitgefühl zumAusdruck
brachten, danken wir von Herzen.

Besonderer Dank gilt:

Herrn Dr. Anton Wille für die ärztliche Betreuung.

dem Personal des Alters- und Pflegeheims Schlossgarten für die 
liebevolle Pflege und Fürsorge.

Herrn Kaplan Pirmin Zinsli für die würdevolle Gestaltung des Trauer-
gottesdienstes.

Wir bitten, des lieben Verstorbenen im Gebete zu gedenken und ihm
ein ehrendes Andenken zu bewahren.

Balzers, im Juli 2014 Die Trauerfamilien

Du kannstTränen vergiessen,
weil er gegangen ist,
oder du kannst lächeln,
weil er gelebt hat.
Du kannst die Augen schliessen
und beten, dass er wiederkehrt,
oder du kannst die Augen öffnen
und all das Schöne sehen,
das er hinterlassen hat.

DANKE

für Ihre Anteilnahme beim Heimgang unseres lieben

Engelbert Frick

Wir danken allen herzlich für die gestifteten hl. Messen, die vielen 
Blumen- und Geldspenden, die tröstenden Beileidsbezeugungen und
die grosse Anteilnahme beim Geleit zur letzten Ruhestätte.

Ein besonderer Dank an Dr. Roland Flatz, das Notfallteam und alle 
Helferinnen und Helfer im Spital Grabs sowie an Kaplan Rainer Bandel.

Engelbert ruhe in Frieden.

Schaan, im Juli 2014 Für die Trauerfamilie
Miranda Rohrer-Frick


